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Vergangene Gegenwart (1930-1965) 

    

 Bezug zum 
Schülerbuch 

vgl. S. 329, Vernetzungsaufgabe 4  

 Kurzbeschreibung 
des Textes 

Nietzsche verweist auf den mythischen Hintergrund 
der Tragödie, indem in allen tragischen Figuren der 
„eine wahrhaft reale Dionysus erscheint“. 

 

 Textsorte philosophische Untersuchung  

 Epoche Moderne (1890-1930)  

    

 

Friedrich Nietzsche: Die Geburt der Tragödie (1872) 

Es ist eine unanfechtbare Überlieferung, dass die griechische Tragödie in ihrer ältesten Gestalt nur 
die Leiden des Dionysus zum Gegenstand hatte, und dass der längere Zeit hindurch einzig vorhan-
dene Bühnenheld eben Dionysus war. Aber mit der gleichen Sicherheit darf behauptet werden, 
dass niemals bis auf Euripides Dionysus aufgehört hat, der tragische Held zu sein, sondern dass 
alle die berühmten Figuren der griechischen Bühne, Prometheus, Ödipus usw. nur Masken jenes 
ursprünglichen Helden Dionysus sind. Dass hinter allen diesen Masken eine Gottheit steckt, das ist 
der eine wesentliche Grund für die so oft angestaunte typische „Idealität“ jener berühmten Figu-
ren. Es hat ich weiß nicht wer behauptet, dass alle Individuen als Individuen komisch und damit 
untragisch seien: woraus zu entnehmen wäre, dass die Griechen überhaupt Individuen auf der 
tragischen Bühne nicht ertragen konnten. In der Tat scheinen sie so empfunden zu haben: wie 
überhaupt jene platonische Unterscheidung und Wertabschätzung der „Idee“ im Gegensatze zum 
„Idol“, zum Abbild, tief im hellenischen Wesen begründet liegt. Um uns aber der Terminologie 
Platos zu bedienen, so wäre von den tragischen Gestalten der hellenischen Bühne etwa so zu re-
den: Der eine wahrhaft reale Dionysus erscheint in einer Vielheit der Gestalten, in der Maske eines 
kämpfenden Helden und gleichsam in das Netz des Einzelwillens verstrickt. So wie jetzt der er-
scheinende Gott redet und handelt, ähnelt er einem irrenden strebenden leidenden Individuum: 
Und dass er überhaupt mit dieser epischen Bestimmtheit und Deutlichkeit erscheint, ist die Wir-
kung des Traumdeuters Apollo, der dem Chore seinen dionysischen Zustand durch jene gleichnis-
artige Erscheinung deutet. In Wahrheit aber ist jener Held der leidende Dionysus der Mysterien, 
jener die Leiden der Individuation an sich erfahrende Gott, von dem wundervolle Mythen erzäh-
len, wie er als Knabe von den Titanen zerstückelt worden sei und nun in diesem Zustande als 
Zagreus verehrt werde: wobei angedeutet wird, dass diese Zerstückelung, das eigentlich dionysi-
sche Leiden, gleich einer Umwandlung in Luft, Wasser, Erde und Feuer sei, dass wir also den 
Zustand der Individuation als den Quell und Urgrund alles Leidens, als etwas an sich Verwerfli-
ches, zu betrachten hätten. Aus dem Lächeln dieses Dionysus sind die olympischen Götter, aus 
seinen Tränen die Menschen entstanden. In jener Existenz als zerstückelter Gott hat Dionysus die 
Doppelnatur eines grausamen verwilderten Dämons und eines milden sanftmütigen Herrschers. 
Die Hoffnung der Epopten ging aber auf eine Wiedergeburt des Dionysus, die wir jetzt als das 
Ende der Individuation ahnungsvoll zu begreifen haben: Diesem kommenden dritten Dionysus 
erscholl der brausende Jubelgesang der Epopten. Und nur in dieser Hoffnung gibt es einen Strahl 
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von Freude auf dem Antlitze der zerrissenen, in Individuen zertrümmerten Welt: Wie es der My-
thus durch die in ewige Trauer versenkte Demeter verbildlicht, welche zum ersten Male wieder 
sich freut, als man ihr sagt, sie könne den Dionysus noch einmal gebären. In den angeführten An-
schauungen haben wir bereits alle Bestandteile einer tiefsinnigen und pessimistischen Weltbe-
trachtung und zugleich damit die Mysterienlehre der Tragödie zusammen: die Grunderkenntnis 
von der Einheit alles Vorhandenen, die Betrachtung der Individuation als des Urgrundes des 
Übels, die Kunst als die freudige Hoffnung, dass der Bann der Individuation zu zerbrechen sei, als 
die Ahnung einer wiederhergestellten Einheit.  

Quelle: Friedrich Nietzsche: Die Geburt der Tragödie. In: Friedrich Nietzsche: Werke in drei Bänden. Hrsg. von Karl Schlechta. 
Bd. 1. München: Hanser Verlag 1977, S. 61 f. 


